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D
ie deutsche Sozialversicherung

D
ie Sozialversicherung ist ein w

ichtiger Bestandteil des sozia-
len Sicherungssystem

s in D
eutschland. Als gesetzliche Pfl icht-

versicherung dient sie der Absicherung großer Teile der Bevöl-
kerung im

 Alter und bei zentralen Lebensrisiken w
ie Krankheit, 

Arbeitslosigkeit, Arbeitsunfall und Pfl egebedürftigkeit. Sie 
besteht aus fünf Versicherungszw

eigen („Säulen“), w
eshalb 

auch von einem
 Sozialversicherungssystem

 gesprochen w
ird: 

D
azu zählen die Kranken-, U

nfall-, Renten-, Arbeitslosen- und 
Pfl egeversicherung.   

Das Fundam
ent des Sozialversicherungssystem

s ist das
Soli-

daritätsprinzip (auch „Solidarprinzip“), also die w
echselseitige 

Verbundenheit zw
ischen allen M

itgliedern der Solidargem
ein-

schaft. G
anz nach dem

 M
otto „Eine/-r für alle, alle für eine/-n“ 

unterstützen sich die M
itglieder gegenseitig, z. B. indem

 Las-
ten Einzelner von allen fi nanziert w

erden.

W
ie ist die Sozialversicherung entstanden?

 
Ihre G

eschichte beginnt in der zw
eiten H

älfte des 19. Jahr-
hunderts. M

it der industriellen R
evolution hatten soziale M

iss-
stände dram

atisch zugenom
m

en. K
ernproblem

e der sich zuspit-
zenden „sozialen Frage“ w

aren schlechte A
rbeitsbedingungen m

it 
hohen U

nfallquoten sow
ie M

assenarm
ut und Existenzsorgen. D

er 
dam

alige R
eichskanzler O

tto von B
ism

arck leitete ab 1881 den 
A

ufbau der A
rbeiterversicherung (K

ranken-, R
enten- und U

nfall -
versicherung) ein, um

 die M
issstände zu beheben und gleichzeitig 

den Einfl uss der aufstrebenden Sozialdem
okraten zu begrenzen. 

D
am

it legte er den G
rundstein für die heutige Sozialversicherung. 

D
ie A

rbeitslosen- und P
fl egeversicherung kam

en deutlich später 
hinzu (D

 S. 1).

Versicherungspfl icht und Leistungen  
D

ie Leistungen der Sozialversicherung sind im
 Sozialgesetz-

buch (SG
B) geregelt. Alle Bürger/-innen haben dem

nach ein 
Recht auf Zugang zur Sozialversicherung. Bis auf w

enige 
Ausnahm

en (z. B. Beam
te/-innen und Selbstständige) sind alle 

pfl ichtversichert, die als Arbeitnehm
er/-innen gegen Lohn oder 

G
ehalt beschäftigt sind. D

arüber hinaus besteht auch die M
ög-

lichkeit zur freiw
illigen Versicherung. Jeder Versicherungszw

eig 
w

eist Besonderheiten auf: 

·
G

esetzliche K
ranken- und P

fl egeversicherung: 
~ 88 Prozent der B

evölkerung (~ 10,5 Prozent privat, 
~ 1,5 Prozent sonstige w

ie z. B
. Sozialhilfebezieher/-innen) 

·
U

nfallversicherung: 100 Prozent der A
rbeitnehm

er/-innen, 
A

uszubildenden und Schüler/-innen 
·

R
entenversicherung: ~ 80 Prozent der B

evölkerung zw
ischen 

20 und 64 Jahren (ausgenom
m

en: z. B
. B

eam
te/-innen)

·
A

rbeitslosenversicherung: ~ 91 Prozent der A
rbeitneh-

m
er/-innen (ausgenom

m
en: z. B

. geringfügig B
eschäftigte)  

D
ie jew

eiligen Sozialversicherungsinstitutionen („Träger“) 
 übernehm

en gesetzlich festgelegte Leistungen (D
 S. 4).    

·
D

ie V
ersicherten können G

esundheitsm
aß

nahm
en zum

eist 
zuzahlungsfrei bei den Leistungsanbietern (z. B

. A
rztpraxis) 

in A
nspruch nehm

en (Sachleistungsprinzip). 
·

G
eldleistungen erfolgen bei K

rankheit, M
utterschaft, 

A
rbeitslosigkeit, M

inderung der Erw
erbsfähigkeit, P

fl ege-
bedürftigkeit, A

lter oder Tod (H
interbliebenenleistungen).

W
ährend Sach- und D

ienstleistungen w
eitgehend einheitlich 

sind, ist die H
öhe bestim

m
ter G

eldleistungen (z. B. Altersrente, 
Krankengeld) abhängig von der Vorleistung (H

öhe und D
auer 

der Beitragszahlungen).

O
rganisation und Finanzierung  

D
ie Sozialversicherungsträger sind Körperschaften des öff ent-

lichen Rechts m
it Selbstverw

altung. Sie führen also die im
 SG

B 
zugew

iesenen Aufgaben organisatorisch und fi nanziell selbst-
ständig aus. D

abei unterliegen sie staatlicher Aufsicht.  

D
ie Zw

eige der Sozialversicherung w
erden in D

eutschland über-
w

iegend durch lohn- bzw
. gehaltsbezogene Beiträge fi nanziert.  

·
B

eiträge: A
rbeitnehm

er/-innen teilen sich die B
eiträge 

grundsätzlich je zur H
älfte m

it den A
rbeitgebern/-innen. 

A
usnahm

e: In der gesetzlichen U
nfallversicherung w

erden die 
Beiträge ausschließlich von den A

rbeitgebern/-innen getragen. 
·

D
ie allgem

einen B
eitragssätze sind gesetzlich festgelegt. 

A
lle V

ersicherten zahlen den gleichen Prozentsatz ihres 
B

rutto gehalts bzw
. -lohns (D

 Solidaritätsprinzip, S. 2). 
·

U
m

lageverfahren: D
ie B

eiträge w
erden unm

ittelbar für die 
gesetzlich vorgeschriebenen Leistungen verw

endet und som
it 

direkt an die Leistungsberechtigten „um
gelegt“:

W
as ist die Sozialw

ahl?
 

N
ach der Bundestagsw

ahl und der Europaw
ahl ist es die 

drittgrößte öffentliche W
ahl in D

eutschland und fi ndet alle sechs 
Jahre statt (2023, 2029, 2035 …

). V
ersicherte und A

rbeitgeber/
-innen stim

m
en über die Selbstverw

altungsorgane (die Parlam
ente) 

der gesetzlichen K
rankenkassen, U

nfall- und R
entenversicherun-

gen ab. D
iese Parlam

ente entscheiden über grundlegende Fragen 
w

ie die H
aushaltspläne und die V

orstände der V
ersicherungen.

D
as deutsche System

 im
 internationalen Vergleich 

In vielen Ländern der W
elt gibt es andere Ansätze zur Ausge-

staltung der sozialen Sicherung. D
ies betriff t die Finanzierung, 

Leistungen oder O
rganisation. W

ährend z. B. Schw
eden und 

G
roßbritannien im

 Kern über ein staatlich organisiertes So-
zi alsystem

 verfügen, gibt es z. B. in den N
iederlanden, der 

Schw
eiz und in Frankreich Sozialversicherungssystem

e.
D

iese U
nterschiede hängen m

it der unterschiedlichen histori-
schen Entw

icklung und der sozialen, politischen und w
irt-

schaftlichen Situation der einzelnen Länder zusam
m

en. D
as 

für D
eutschland typische Sozialversicherungsprinzip w

ird auch 
Bism

arck-M
odell genannt (D

S. 2). Es unterscheidet sich vom
 

M
odell benannt nach dem

 Ö
konom

en W
illiam

 H
enry Beveridge:

M
odell

B
ism

arck
B

everidge 
Prinzip

individuelle Absiche-
rung (Versicherung) 

bedürftigkeitsgeprüfte 
G

rundversorgung 
(kostenlos) 

Finanzierung 
Beiträge 

Steuerm
ittel 

Leistungen 
beitragsabhängig 

bedarfsabhängig 

O
rganisation

Sozialversicherung
öff entlicher 
G

esundheitsdienst

Beide M
odelle sind als Idealtypen zu verstehen, in der Realität 

gibt es M
ischform

en. So w
ird die soziale Siche rung in G

roßbri-
tannien durch die N

ationale Versicherung (N
a tional Insurance, 

N
I) und den N

ationalen G
esundheitsdienst (N

ational H
ealth 

Service, N
H

S) organisiert. D
ie Inanspruchnahm

e bestim
m

ter 
Leistungen ist an die Einzahlung der Beiträge in die N

I gebun-
den. D

a der N
H

S jedoch steuerfi nanziert ist, sind viele m
edizi-

nische Leistungen in G
roßbritannien für die Bevölkerung 

kostenlos. 

H
erausforderungen und R

eform
vorschläge

Zu den derzeit größten H
erausforderungen für die Sozialversi-

cherung in D
eutschland zählen der dem

ografi sche W
andel und 

die daraus resultierenden Finanzierungsproblem
e.

In den kom
m

enden Jahrzehnten w
ird die Bevölkerung in 

D
eutschland dem

ografi schen Prognosen zufolge w
eiter ab-

nehm
en und deutlich altern. D

iese Entw
icklung hat erhebliche 

Ausw
irkungen auf die Sozialversicherung. Reform

vorschläge 
w

erden kontrovers diskutiert.

B
eispiel R

entenversicherung
D

ie gesetzliche Rentenversicherung fi nanziert die Altersrenten 
aus den laufenden Beiträgen (D

U
m

lageverfahren, S. 5). So w
ird 

die jew
eilige G

eneration an Rentnern/-innen von der aktuell bei-
tragszahlenden G

eneration versorgt („G
enerationenvertrag“).

H
erausforderungen:
·

Im
m

er m
ehr R

entenem
pfänger/-innen stehen im

m
er w

eniger 
Beitragszahlern/-innen gegenüber. D

as erhöht die R
entenlast. 

·
Im

 Jahr 2030 m
üssen voraussichtlich zw

ei Beschäftigte die 
m

onatliche R
ente für eine/-n R

entner/-in fi nanzieren; im
 Jahr 

1975 entfi el diese Last noch auf vier Beschäftigte.

Reform
vorschläge: 

·
verstärkte Finanzierung aus Steuerm

itteln 
·

W
echsel vom

 U
m

lageverfahren zur K
apitaldeckung (D

S. 8)
·

w
eitere A

nhebung des R
enteneintrittsalters 

·
A

bsenkung des R
entenniveaus (= R

entenanspruch gem
essen 

am
 individuellen D

urchschnittseinkom
m

en)
·

Einführung einer einheitlichen G
rundrente für alle 

·
Einbezug w

eiterer Personengruppen w
ie B

eam
te/-innen und 

Selbstständige  

Eine A
lternative zum

 U
m

lageverfahren stellt das K
apital-

 
deckungsverfahren dar. D

abei w
erden die Einnahm

en nicht 
direkt ausgegeben, sondern gespart und angelegt (z. B

. in Im
m

o -
 bilien und W

ertpapieren). D
ieses Finanzierungsverfahren ist in 

der betrieblichen und privaten A
ltersvorsorge oder bei privaten 

V
ersicherungen, z. B

. in der K
rankenversicherung, üblich. 

B
eispiel K

rankenversicherung 
In den vergangenen Jahrzehnten sind die Ausgaben für die 
m

edizinische Versorgung stark gestiegen. D
ies ist im

 W
esent-

lichen auf den dem
ografi schen W

andel und den m
edizinischen 

Fortschritt zurückzuführen. So ist auch der Beitragssatz zur ge-
setzlichen Krankenversicherung in den letzten Jahrzehnten trotz 
diverser M

aßnahm
en zur Kostendäm

pfung stetig angestiegen.   

H
erausforderungen:
·

Sicherstellung einer tragbaren Finanzierung
·

V
erm

eidung einer „Zw
ei-K

lassen-M
edizin“ durch bestehende 

U
nterschiede zw

ischen privat und gesetzlich V
ersicherten

Reform
vorschläge:

·
B

egrenzung des Leistungskatalogs und/oder Erw
eiterung von 

Selbstbeteiligungen (Zuzahlungen)
·

Erhöhung der V
ersorgungsqualität und K

ostensenkung, z. B
. 

durch den Einsatz von digitalen K
om

m
unikations- und D

oku-
m

entationsform
en w

ie der elektronischen Patientenakte
·

Einbezug w
eiterer Personen in die gesetzliche K

rankenver-
sicherung, z. B

. durch eine B
ürgerversicherung, also einer 

einheitlichen K
rankenversicherung für alle B

ürger/-innen 
und A

bschaffung des N
ebeneinanders von gesetzlicher und 

privater K
rankenversicherung

  

B
eispiele für Versicherungsleistungen

Zw
eig 

Träger
Leistungen (u. a.)

K
ranken- 

versicherung
SG

B V 
(Fünftes Buch)

Krankenkassen  
(O

rts-, Betriebs-, 
Innungs- und 
Ersatzkassen, 
Knappschaft-
Bahn-See)

·
ärztliche Behandlung 

·
Prävention, Früherkennung 
von Krankheiten und 
Rehabilitation

·
Krankenhausbehandlung 

·
Arzneim

ittel 
·

M
utterschaftsgeld 

·
Krankengeld

U
nfall- 

versicherung
SG

B VII 
(Siebtes Buch)

Berufsgenossen-
schaften, 
 Unfallkassen, 
G

em
eindeunfall-

versicherungs-
verbände

·
Prävention von Arbeits-
unfällen und Berufskrank-
heiten 

·
Rehabilitationsm

aßnahm
en 

·
Verletztengeld 

·
Unfallrente 

·
H

interbliebenenrente

R
enten- 

versicherung 
SG

B VI 
(Sechstes 
Buch)

Deutsche Ren-
tenversicherung 
(DRV) Bund, 
DRV Knapp-
schaft-Bahn-See, 
regionale Träger

·
Altersrente 

·
Prävention 

·
Rehabilitationsm

aßnahm
en

·
Erw

erbsm
inderungsrente 

·
H

interbliebenenrente 

Arbeitslosen- 
versicherung
SG

B III 
(Drittes Buch)

Bundesagentur 
für Arbeit, Ar-
beitsagenturen, 
Jobcenter

·
Arbeitslosengeld 

·
Kurzarbeitergeld 

·
Arbeitsverm

ittlung 
·

berufl iche W
eiterbildung

Pfl ege- 
versicherung
SG

B XI 
(Elftes Buch)

Pfl egekassen 
(organisatorisch 
den Krankenkas-
sen angegliedert)

·
häusliche und 
statio näre Pfl ege

·
Pfl egegeld bei Pfl ege 
durch Ehrenam

tliche

 Arbeitnehm
er/-in 

 Arbeitgeber/-in  

 Solidargem
einschaft  

✁
4

5
6

7

2
3

8
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D
ie deutsche Sozialversicherung

D
ie Sozialversicherung ist ein w

ichtiger Bestandteil des sozia-
len Sicherungssystem

s in D
eutschland. Als gesetzliche Pfl icht-

versicherung dient sie der Absicherung großer Teile der Bevöl-
kerung im

 Alter und bei zentralen Lebensrisiken w
ie Krankheit, 

Arbeitslosigkeit, Arbeitsunfall und Pfl egebedürftigkeit. Sie 
besteht aus fünf Versicherungszw

eigen („Säulen“), w
eshalb 

auch von einem
 Sozialversicherungssystem

 gesprochen w
ird: 

D
azu zählen die Kranken-, U

nfall-, Renten-, Arbeitslosen- und 
Pfl egeversicherung.   

Das Fundam
ent des Sozialversicherungssystem

s ist das
Soli-

daritätsprinzip (auch „Solidarprinzip“), also die w
echselseitige 

Verbundenheit zw
ischen allen M

itgliedern der Solidargem
ein-

schaft. G
anz nach dem

 M
otto „Eine/-r für alle, alle für eine/-n“ 

unterstützen sich die M
itglieder gegenseitig, z. B. indem

 Las-
ten Einzelner von allen fi nanziert w

erden.

W
ie ist die Sozialversicherung entstanden?

 
Ihre G

eschichte beginnt in der zw
eiten H

älfte des 19. Jahr-
hunderts. M

it der industriellen R
evolution hatten soziale M

iss-
stände dram

atisch zugenom
m

en. K
ernproblem

e der sich zuspit-
zenden „sozialen Frage“ w

aren schlechte A
rbeitsbedingungen m

it 
hohen U

nfallquoten sow
ie M

assenarm
ut und Existenzsorgen. D

er 
dam

alige R
eichskanzler O

tto von B
ism

arck leitete ab 1881 den 
A

ufbau der A
rbeiterversicherung (K

ranken-, R
enten- und U

nfall -
versicherung) ein, um

 die M
issstände zu beheben und gleichzeitig 

den Einfl uss der aufstrebenden Sozialdem
okraten zu begrenzen. 

D
am

it legte er den G
rundstein für die heutige Sozialversicherung. 

D
ie A

rbeitslosen- und P
fl egeversicherung kam

en deutlich später 
hinzu (D

 S. 1).

Versicherungspfl icht und Leistungen  
D

ie Leistungen der Sozialversicherung sind im
 Sozialgesetz-

buch (SG
B) geregelt. Alle Bürger/-innen haben dem

nach ein 
Recht auf Zugang zur Sozialversicherung. Bis auf w

enige 
Ausnahm

en (z. B. Beam
te/-innen und Selbstständige) sind alle 

pfl ichtversichert, die als Arbeitnehm
er/-innen gegen Lohn oder 

G
ehalt beschäftigt sind. D

arüber hinaus besteht auch die M
ög-

lichkeit zur freiw
illigen Versicherung. Jeder Versicherungszw

eig 
w

eist Besonderheiten auf: 

·
G

esetzliche K
ranken- und P

fl egeversicherung: 
~ 88 Prozent der B

evölkerung (~ 10,5 Prozent privat, 
~ 1,5 Prozent sonstige w

ie z. B
. Sozialhilfebezieher/-innen) 

·
U

nfallversicherung: 100 Prozent der A
rbeitnehm

er/-innen, 
A

uszubildenden und Schüler/-innen 
·

R
entenversicherung: ~ 80 Prozent der B

evölkerung zw
ischen 

20 und 64 Jahren (ausgenom
m

en: z. B
. B

eam
te/-innen)

·
A

rbeitslosenversicherung: ~ 91 Prozent der A
rbeitneh-

m
er/-innen (ausgenom

m
en: z. B

. geringfügig B
eschäftigte)  

D
ie jew

eiligen Sozialversicherungsinstitutionen („Träger“) 
 übernehm

en gesetzlich festgelegte Leistungen (D
 S. 4).    

·
D

ie V
ersicherten können G

esundheitsm
aß

nahm
en zum

eist 
zuzahlungsfrei bei den Leistungsanbietern (z. B

. A
rztpraxis) 

in A
nspruch nehm

en (Sachleistungsprinzip). 
·

G
eldleistungen erfolgen bei K

rankheit, M
utterschaft, 

A
rbeitslosigkeit, M

inderung der Erw
erbsfähigkeit, P

fl ege-
bedürftigkeit, A

lter oder Tod (H
interbliebenenleistungen).

W
ährend Sach- und D

ienstleistungen w
eitgehend einheitlich 

sind, ist die H
öhe bestim

m
ter G

eldleistungen (z. B. Altersrente, 
Krankengeld) abhängig von der Vorleistung (H

öhe und D
auer 

der Beitragszahlungen).

O
rganisation und Finanzierung  

D
ie Sozialversicherungsträger sind Körperschaften des öff ent-

lichen Rechts m
it Selbstverw

altung. Sie führen also die im
 SG

B 
zugew

iesenen Aufgaben organisatorisch und fi nanziell selbst-
ständig aus. D

abei unterliegen sie staatlicher Aufsicht.  

D
ie Zw

eige der Sozialversicherung w
erden in D

eutschland über-
w

iegend durch lohn- bzw
. gehaltsbezogene Beiträge fi nanziert.  

·
B

eiträge: A
rbeitnehm

er/-innen teilen sich die B
eiträge 

grundsätzlich je zur H
älfte m

it den A
rbeitgebern/-innen. 

A
usnahm

e: In der gesetzlichen U
nfallversicherung w

erden die 
Beiträge ausschließlich von den A

rbeitgebern/-innen getragen. 
·

D
ie allgem

einen B
eitragssätze sind gesetzlich festgelegt. 

A
lle V

ersicherten zahlen den gleichen Prozentsatz ihres 
B

rutto gehalts bzw
. -lohns (D

 Solidaritätsprinzip, S. 2). 
·

U
m

lageverfahren: D
ie B

eiträge w
erden unm

ittelbar für die 
gesetzlich vorgeschriebenen Leistungen verw

endet und som
it 

direkt an die Leistungsberechtigten „um
gelegt“:

W
as ist die Sozialw

ahl?
 

N
ach der Bundestagsw

ahl und der Europaw
ahl ist es die 

drittgrößte öffentliche W
ahl in D

eutschland und fi ndet alle sechs 
Jahre statt (2023, 2029, 2035 …

). V
ersicherte und A

rbeitgeber/
-innen stim

m
en über die Selbstverw

altungsorgane (die Parlam
ente) 

der gesetzlichen K
rankenkassen, U

nfall- und R
entenversicherun-

gen ab. D
iese Parlam

ente entscheiden über grundlegende Fragen 
w

ie die H
aushaltspläne und die V

orstände der V
ersicherungen.

D
as deutsche System

 im
 internationalen Vergleich 

In vielen Ländern der W
elt gibt es andere Ansätze zur Ausge-

staltung der sozialen Sicherung. D
ies betriff t die Finanzierung, 

Leistungen oder O
rganisation. W

ährend z. B. Schw
eden und 

G
roßbritannien im

 Kern über ein staatlich organisiertes So-
zi alsystem

 verfügen, gibt es z. B. in den N
iederlanden, der 

Schw
eiz und in Frankreich Sozialversicherungssystem

e.
D

iese U
nterschiede hängen m

it der unterschiedlichen histori-
schen Entw

icklung und der sozialen, politischen und w
irt-

schaftlichen Situation der einzelnen Länder zusam
m

en. D
as 

für D
eutschland typische Sozialversicherungsprinzip w

ird auch 
Bism

arck-M
odell genannt (D

S. 2). Es unterscheidet sich vom
 

M
odell benannt nach dem

 Ö
konom

en W
illiam

 H
enry Beveridge:

M
odell

B
ism

arck
B

everidge 
Prinzip

individuelle Absiche-
rung (Versicherung) 

bedürftigkeitsgeprüfte 
G

rundversorgung 
(kostenlos) 

Finanzierung 
Beiträge 

Steuerm
ittel 

Leistungen 
beitragsabhängig 

bedarfsabhängig 

O
rganisation

Sozialversicherung
öff entlicher 
G

esundheitsdienst

Beide M
odelle sind als Idealtypen zu verstehen, in der Realität 

gibt es M
ischform

en. So w
ird die soziale Siche rung in G

roßbri-
tannien durch die N

ationale Versicherung (N
a tional Insurance, 

N
I) und den N

ationalen G
esundheitsdienst (N

ational H
ealth 

Service, N
H

S) organisiert. D
ie Inanspruchnahm

e bestim
m

ter 
Leistungen ist an die Einzahlung der Beiträge in die N

I gebun-
den. D

a der N
H

S jedoch steuerfi nanziert ist, sind viele m
edizi-

nische Leistungen in G
roßbritannien für die Bevölkerung 

kostenlos. 

H
erausforderungen und R

eform
vorschläge

Zu den derzeit größten H
erausforderungen für die Sozialversi-

cherung in D
eutschland zählen der dem

ografi sche W
andel und 

die daraus resultierenden Finanzierungsproblem
e.

In den kom
m

enden Jahrzehnten w
ird die Bevölkerung in 

D
eutschland dem

ografi schen Prognosen zufolge w
eiter ab-

nehm
en und deutlich altern. D

iese Entw
icklung hat erhebliche 

Ausw
irkungen auf die Sozialversicherung. Reform

vorschläge 
w

erden kontrovers diskutiert.

B
eispiel R

entenversicherung
D

ie gesetzliche Rentenversicherung fi nanziert die Altersrenten 
aus den laufenden Beiträgen (D

U
m

lageverfahren, S. 5). So w
ird 

die jew
eilige G

eneration an Rentnern/-innen von der aktuell bei-
tragszahlenden G

eneration versorgt („G
enerationenvertrag“).

H
erausforderungen:
·

Im
m

er m
ehr R

entenem
pfänger/-innen stehen im

m
er w

eniger 
Beitragszahlern/-innen gegenüber. D

as erhöht die R
entenlast. 

·
Im

 Jahr 2030 m
üssen voraussichtlich zw

ei Beschäftigte die 
m

onatliche R
ente für eine/-n R

entner/-in fi nanzieren; im
 Jahr 

1975 entfi el diese Last noch auf vier Beschäftigte.

Reform
vorschläge: 

·
verstärkte Finanzierung aus Steuerm

itteln 
·

W
echsel vom

 U
m

lageverfahren zur K
apitaldeckung (D

S. 8)
·

w
eitere A

nhebung des R
enteneintrittsalters 

·
A

bsenkung des R
entenniveaus (= R

entenanspruch gem
essen 

am
 individuellen D

urchschnittseinkom
m

en)
·

Einführung einer einheitlichen G
rundrente für alle 

·
Einbezug w

eiterer Personengruppen w
ie B

eam
te/-innen und 

Selbstständige  

Eine A
lternative zum

 U
m

lageverfahren stellt das K
apital-

 
deckungsverfahren dar. D

abei w
erden die Einnahm

en nicht 
direkt ausgegeben, sondern gespart und angelegt (z. B

. in Im
m

o -
 bilien und W

ertpapieren). D
ieses Finanzierungsverfahren ist in 

der betrieblichen und privaten A
ltersvorsorge oder bei privaten 

V
ersicherungen, z. B

. in der K
rankenversicherung, üblich. 

B
eispiel K

rankenversicherung 
In den vergangenen Jahrzehnten sind die Ausgaben für die 
m

edizinische Versorgung stark gestiegen. D
ies ist im

 W
esent-

lichen auf den dem
ografi schen W

andel und den m
edizinischen 

Fortschritt zurückzuführen. So ist auch der Beitragssatz zur ge-
setzlichen Krankenversicherung in den letzten Jahrzehnten trotz 
diverser M

aßnahm
en zur Kostendäm

pfung stetig angestiegen.   

H
erausforderungen:
·

Sicherstellung einer tragbaren Finanzierung
·

V
erm

eidung einer „Zw
ei-K

lassen-M
edizin“ durch bestehende 

U
nterschiede zw

ischen privat und gesetzlich V
ersicherten

Reform
vorschläge:

·
B

egrenzung des Leistungskatalogs und/oder Erw
eiterung von 

Selbstbeteiligungen (Zuzahlungen)
·

Erhöhung der V
ersorgungsqualität und K

ostensenkung, z. B
. 

durch den Einsatz von digitalen K
om

m
unikations- und D

oku-
m

entationsform
en w

ie der elektronischen Patientenakte
·

Einbezug w
eiterer Personen in die gesetzliche K

rankenver-
sicherung, z. B

. durch eine B
ürgerversicherung, also einer 

einheitlichen K
rankenversicherung für alle B

ürger/-innen 
und A

bschaffung des N
ebeneinanders von gesetzlicher und 

privater K
rankenversicherung

  

B
eispiele für Versicherungsleistungen

Zw
eig 

Träger
Leistungen (u. a.)

K
ranken- 

versicherung
SG

B V 
(Fünftes Buch)

Krankenkassen  
(O

rts-, Betriebs-, 
Innungs- und 
Ersatzkassen, 
Knappschaft-
Bahn-See)

·
ärztliche Behandlung 

·
Prävention, Früherkennung 
von Krankheiten und 
Rehabilitation

·
Krankenhausbehandlung 

·
Arzneim

ittel 
·

M
utterschaftsgeld 

·
Krankengeld

U
nfall- 

versicherung
SG

B VII 
(Siebtes Buch)

Berufsgenossen-
schaften, 
 Unfallkassen, 
G

em
eindeunfall-

versicherungs-
verbände

·
Prävention von Arbeits-
unfällen und Berufskrank-
heiten 

·
Rehabilitationsm

aßnahm
en 

·
Verletztengeld 

·
Unfallrente 

·
H

interbliebenenrente

R
enten- 

versicherung 
SG

B VI 
(Sechstes 
Buch)

Deutsche Ren-
tenversicherung 
(DRV) Bund, 
DRV Knapp-
schaft-Bahn-See, 
regionale Träger

·
Altersrente 

·
Prävention 

·
Rehabilitationsm

aßnahm
en

·
Erw

erbsm
inderungsrente 

·
H

interbliebenenrente 

Arbeitslosen- 
versicherung
SG

B III 
(Drittes Buch)

Bundesagentur 
für Arbeit, Ar-
beitsagenturen, 
Jobcenter

·
Arbeitslosengeld 

·
Kurzarbeitergeld 

·
Arbeitsverm

ittlung 
·

berufl iche W
eiterbildung

Pfl ege- 
versicherung
SG

B XI 
(Elftes Buch)

Pfl egekassen 
(organisatorisch 
den Krankenkas-
sen angegliedert)

·
häusliche und 
statio näre Pfl ege

·
Pfl egegeld bei Pfl ege 
durch Ehrenam

tliche
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zusammendrücken, dass die eingeschnit-
tene Mitte auseinandergeht

7. Jetzt bis zum Anschlag drücken 8. Den Ausdruck nun von links so zusammen-
falten, dass das Titelblatt oben ist. Jetzt ist 
es ein echter Spicker, der in die Hosentasche 
passt!

Die aktuellen und alle bereits erschiene-
nen Spicker gibts zum Download unter
bpb.de/spicker oder als Beilage in der 
aktuellen Themenblätter-Ausgabe!

ZULETZT
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